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Aus allen sieben Diözesen Bayerns kommen am
Samstag, 13. Mai, Pilger in München zusammen,
um gemeinsam das hundertjährige Jubiläum des
bayerischen Marienfestes zu feiern. Dazu fahren
Pilgerbusse aus vielenGemeindenOberbayerns in
die Landeshauptstadt.
Um 15 Uhr führt eine Sternwallfahrt der Pilger
zur Mariensäule. Ab 16 Uhr findet dort am Ma-
rienplatz die Eucharistiefeier und Marienweihe
mit den Bischöfen und Ministranten der bayeri-
schen Diözesen statt.
Anschließend spielen von 18.15 bis 20 Uhr Ju-
gendbands am Odeonsplatz. Um 20 Uhr findet in
der Frauenkirche ein alpenländisches Marienora-
torium statt. Außerdem gibt es bereits am Vor-
mittag ein umfangreiches Rahmenprogramm
der Vereine und Verbände mit Musik- und Show-
gruppen – darunter ein Kirchenchor aus Eritrea

und eine Modenschau des Katholischen Frauen-
bunds. Das Rahmenprogramm verteilt sich auf
den Rindermarkt, den Odeonsplatz und den Ri-
chard-Strauß-Brunnen in der Neuhauser Straße
(Fußgängerzone). Am Odeonsplatz konzentriert
sich das Kinder- und Jugendprogramm von 10
bis 15 Uhr.
Bereits am Freitag, 12. Mai, finden erste Veran-
staltungen statt, darunter von 18 bis 24 Uhr die
Jugendnacht im Kirchlichen Zentrum in der
Preysingstraße 93 mit Jugendmaiandacht um
19.30 Uhr. In der Bürgersaalkirche, Kapellenstra-
ße 1, findet die Uraufführung der Kantate „Ma-
ria, Patrona Bavariae“ statt – mit dem Kirchen-
musiker Gerald Fischer.
Das gesamte Programm für das Wochenende ist
im Internet auf www.patrona-bavariae.info zu
finden. ja

Das Programm am 13. Mai

„Maria war immer
schon die bayerische
Spitzenheilige.“

AlsderheiligeKorbinianumdas Jahr724nachFrei-
sing kam, stand auf demBurgberg bereits eineMa-
rienkirche. In ihr feierte Korbinian Gottesdienst,
hierwurde er zunächst begraben. 739wurde diese
Marienkirche Kathedrale des neu
gegründetenBistumsFreising. Sie
ist die Keimzelle des heutigen
Freisinger Doms und die am frü-
hesten bezeugte Marienkirche
in Bayern.
Unzählige weitere Kirchen und
Kapellen folgten. Allein im Erzbis-
tum München und Freising sind
esheutewohlüber400, dieMaria
zur Patronin haben.
Im Zeitalter der Reformationwur-
dedieHeiligen-und insbesondere
die Marienverehrung ein Kenn-
zeichen des Katholischen. Es war
Herzog (seit 1623 Kurfürst) Maximilian l.
(1597–1651),der indieserZeitdenentscheidenden
Schritt tat, Maria in spezieller Weise als Patronin
seines Landes zu proklamieren. In tiefer persönli-
cher Frömmigkeit fühlte er sich ganz als DienerMa-
riens, die er als die eigentliche Regentin seines Lan-
des betrachtete. 1616 –während sich die Konflikte
zwischendenKonfessionen imVorfeld desDreißig-
jährigen Kriegs bedrohlich zuspitzten –wurde in ei-
nerNische ander FassadederMünchener Residenz
eine überlebensgroße Bronzestatue aufgestellt.

Die Bezeichnung zu Füßen der Madonna stammte
vom Herzog selbst: „Patrona Boiariae“. Damit er-
klärteerMariazurSchutzherrinseinesHerzogtums.
Schließlich ließ Maximilian 1637/38 auf dem

Münchner Schrannenplatz (seit
1854: Marienplatz) die Marien-
säule errichten, in Dankbarkeit
für die Bewahrung der beiden
Hauptstädte München und
Landshut vor der Plünderung
durch die Schweden.
Kurz vor dem Ende der bayeri-
schenMonarchie, in den Nöten
des Ersten Weltkriegs, richtete
König Ludwig III. (1913/18) zu-
sammen mit seiner Gemahlin
Marie Therese an Papst Bene-
dikt XV. die Bitten, „1. daß die
allerseligste Jungfrau und Got-

tesmutter Maria als Patronin der Bayern durch
den Apostolischen Stuhl erklärt werde, 2. dass
ein besonderes Fest dieser Jungfrau Maria unter
demTitel PatronaBavariae alljährlich imMarienmo-
nat, am 14. Mai, in ganz Bayern gefeiert werden
dürfeunter einementsprechendenRitusundmit ei-
nem besonderen Offizium“.
Durch Dekret der Ritenkongregation genehmigte
der Papst dies am26.April 1916. Am14.Mai 1916
wurde das Fest in München erstmals begangen,
1917 in allen bayerischen Diözesen. mm

Marienverehrung im Erzbistum München und Freising

Auf dem Freisinger Dombergwar
die erste Marienkirche Bayerns. DPA

„Maria ist eine selbstbewusste Frau“
Muttergottes ist kein Beispiel für eine Unterordnung unter die Männer
Seit Kindertagen im nord-
rhein-westfälischen Geseke ist
Maria eineWegbegleiterin von
Reinhard Marx. Im Interview
erklärt der Münchner Erzbi-
schof, warum Marienvereh-
rung nicht überholt ist.

- Wozu braucht Bayern
heutzutage eine Patronin?
Ist das nicht ein Brauch aus
vergangener Zeit?

Ja, aber ein sehr lebendiger, der
vielen Menschen am Herzen
liegt und der auch für die Zu-
kunft von großer Bedeutung
sein wird! Nicht alles aus ver-
gangenen Zeiten ist deshalb
bedeutungslos. Ich sehe es so:
ImLeben brauchenwir Freun-
de, auf die wir uns verlassen
können. Dazu gehört im Blick
auf Gott, dass wir nicht aufhö-
ren zu hoffen, dass er ein men-
schenfreundlicherGott ist.Die
Heiligen, und besonders Ma-
ria, sind Freunde Gottes und
unsere Freunde. Das drückt
sich gerade auch in der Mari-
enverehrung aus. Wenn wir
vonMaria reden, sprechenwir
von der Menschwerdung Got-
tes, dass er in Jesus Christus ei-
ner von uns geworden ist, un-
ser Bruder. Und dass Maria so
auch unsereMutter ist, weil sie
auch die Mutter Jesu ist. Und
das ist etwas Wunderbares.

- Und was bewirkt eine
Patronin?

Wir können sie um ihre Für-
sprache und Begleitung bitten
–wie sichKinder inderFamilie
an ihre Eltern wenden. Die
Mutter ist da und hilft uns, un-
serenWegzu finden. Sie unter-
stützt uns da, wo es nötig ist.
Wir glauben als katholische
Christen daran, dass die Heili-
gen fürsprechend, ermunternd
unser Leben begleiten. Die
Gottesmutter Maria hat für
Bayern eine ganz besondere
Bedeutung.Das ist einMarien-
land hier, es gibt so viele Mari-
enwallfahrtsorte, und gerade
unsere barocken Kirchen drü-
cken in meiner Sicht diese Le-
bens- und Menschenfreund-
lichkeit Gottes aus. Sie sind ja
voller faszinierendermenschli-
cher Vorbilder in den vielen
Heiligen, die uns dort begeg-
nen, besonders Maria, die
Mutter Jesu! Vielleicht brau-
chenwir ihreFürspracheheute
dringender denn je – und das
Wissen, dass wir für die Zu-
kunft der Kirche und dieses
Landes jemanden haben, auf
den wir uns verlassen können.
Ich bin davon überzeugt.

- Was bereitet Ihnen da
besondere Sorge?

Die Probleme der Welt sind
nicht kleiner geworden, ich
denkeandieZukunftEuropas,
an dieZerstörung unsererUm-
welt, an die schrecklichen
Kriege in unserer Nachbar-

schlechter immer wieder neu
nachzudenken.

- Trotzdem sinddie Frau-
en vomDienst amAltar aus-
geschlossen.

Nicht vomAltar, sondern vom
Weiheamt.Da stimmendie ka-
tholische und die orthodoxe
Kirche überein. Aber ich bin
froh und dankbar, dass Frauen
dieKirche in vielfältigenFunk-
tionen im Haupt- und im Eh-
renamt bereichern – auch in
leitenden Positionen und auch
in den Gottesdiensten.

- Können Sie sich denn
dann Diakoninnen in der
katholischen Kirche vorstel-
len?

Ich glaube, das ist eine Grund-
satzfrage, die das gesamteWei-
heamt betrifft...

- Es wird viel diskutiert
darüber.

Ich kann aber nicht erkennen,
wie man das Weiheamt ausei-
nandernehmen kann. Es geht
immer um das gesamteWeihe-
amt: Diakonenamt, Priester-
amt und Bischofsamt gehören
zusammen. Aber mir steht da-
zu das letzte Wort nicht zu. Es
gibt ja nicht nur dasWeiheamt,
sondern viele andere Aufträge
und Dienste und auch Ämter.
Wir haben von der Deutschen
Bischofskonferenz den Auf-
trag formuliert, die Zahl der
Frauen in Leitungsämtern
spürbar zu erhöhen. Das wer-
den wir in diesem Jahr über-
prüfen.DieseDiskussionmuss
man weiterführen.

- Was erwarten Sie von
der Wallfahrt?

Ich hoffe, dass es ein wirklich
frohes Glaubensfest wird. Es
kommt ja auch darauf an, dass
der christlicheGlaube auchöf-
fentlich sichtbar ist. Es wird so
viel darüber geredet, dass das
kirchliche Leben überall ab-
nimmt und weniger wird. Des-
wegen brauchen wir Orte und
Zeiten, indenenderchristliche
Glaubeauch lebendig erfahren
werden kann. Ich erwarte mir
Rückenwind für das katholi-
sche Leben in unserem Land.
Natürlichkannein solcherTag
nicht alles verändern. Aberwir
brauchen solche Feste, damit
unserGlaube und unserMitei-
nander auch gestärkt werden.

- Ist auch die Jugend da-
bei?

Das ist sogar ein besonderer
Schwerpunkt. Es gibt ein eige-
nes Jugendprogramm – unter
dem Motto: Maria, voll die
Gnade. Ich bin sehr erfreut,
dass bei uns die Resonanz der
Jugendverbände überraschend
stark ist. Allein mehrere Hun-
dert Ministranten aus ganz
Bayern werden dabei sein.
Interview: Claudia Möllers

schaft, an die Unsicherheiten
in vielen Teilen der Erde. Un-
ser aller Leben ist damit ver-
knüpft. Die Menschen in Bay-
ernhabenzuallenZeitenTrost
bei der Gottesmutter gesucht
und auch gefunden, das darf
uns Hoffnung geben.

- Was bedeutet Ihnen
Maria?

Persönlich ist sie für michmei-
ne Wegbegleiterin seit meiner
Kindheit. In meiner Heimat-
kirche nahe unserem Haus
wurde eine Pieta verehrt, eine
Gottesmuttermit dem toten Je-
sus auf ihrem Schoß. Ihr wer-
den seit dem 30-jährigen Krieg
Wunder zugeschrieben. Als
Kind bin ich ganz häufig dort
hingegangen. Maria begleitet
meinen Weg von den ersten
Augenblicken an, als ich ange-
fangen habe zu beten.

- Nun ist Maria nicht ge-
rade die Patronin für die
Gleichberechtigung. Und in
der katholischen Kirche ha-
ben Frauen ja nunmal nicht
die gleiche Mitsprache wie
die Männer. Wäre es nicht
an der Zeit, das Frauenbild
zurechtzurücken statt eine
Dienerin hervorzuheben?

Maria ist nicht Dienerin, sie ist
Königin des Himmels und der
Erde. Sie dient nicht dazu, ge-
gen die Gleichberechtigung
der Frauen zu argumentieren.

- Die Magd des Herrn
wird sie genannt...

Und Jesus ist der Knecht Got-
tes! Aber Maria ist eben auch
Mutter Gottes, Königin in ei-
ner ganz besonderen Art. Ma-
ria ist schlechthin das Vorbild
für eine selbstbewusste Frau.
Auch in der Urgemeinde spiel-
te sie offensichtlich eine he-
rausragende Rolle. Mit Maria
kann man keine Unterord-
nung der Frauen unter die
Männer propagieren oder die
Rechte der Frauen kleinma-
chen.KeineAnrede inderLau-
retanischenLitanei, indenAn-
rufungenMariens, liefert einen
Beleg dafür, dass sie kleinge-
macht worden wäre, sondern
sie ist Vorbild für eine sich ih-
rer Sendung bewusste Frau
und so für das gesamte kirchli-
che Leben. In Marias Lobge-
sang, dem Magnifikat, geht es
darum, dass die Mächtigen
vom Thron gestürzt und die
Niedrigen erhöht werden.Ma-
ria lädt dazu ein, auch über die
rechte Beziehung der Ge-

INTERVIEW MIT KARDINAL MARX ......................................................................................................

Kardinal Marx WESTERMANN

Maria ist Schutzpatronin
Bayerns. Offiziell seit 100
Jahren. Tausende Pilger
kommen am 13. Mai am
Münchner Marienplatz
zusammen und begehen
dieses Jubiläum.Doch die
Marienverehrung gibt es
in Bayern schon sehr viel
länger. InMünchen istdie
Patrona Bavariae überall.

VON JOSEF AMETSBICHLER (TEXT)
UND MARCUS SCHLAF (FOTOS)

München – Wenn Roland
Götz, 54, in seinen histori-
schen Kirchenbänden blät-
tert, dann schaut ihm die Hei-
lige Maria dabei über die
Schulter. Die Schutzpatronin
Bayerns ist auch ein bisschen
die Schutzpatronin des Ar-
chiv-Oberrates, der über die
geschichtlichen Aufzeich-
nungen des Erzbistums Mün-
chen und Freising wacht. Im
Lesesaal des Archivs, der ein-
mal die Sakristei der ehemali-
gen Karmelitenkirche war,
blickt die Gottesmutter gleich
in vierfacher Ausfertigung
von der historischen Stuckde-
cke auf Roland Götz herab –
als Schutzheilige vor den vier
Elementen.
Doch passt die Maria nicht

nur auf Roland Götz auf, son-
dern er auch auf sie. Der Ar-
chivar und Kirchenhistoriker
kennt sich mit der Patrona
Bavariae so gut aus wie weni-
ge andere. „Die Maria beglei-
tet mich“, sagt Götz. Schon
immer hat sie eine Rolle in
seinem Leben gespielt. In der
Kindheit am Tegernsee als
Ministrant und bei der halb-
jährlichen Marienwallfahrt.
Seit mehr als 20 Jahren be-
schäftigt er sich auch wissen-
schaftlich mit ihr. Und er
weiß: „Die Marienverehrung
prägt das Land.“ Haufenwei-
se Belege dafür finden sich
nicht nur in Kirchenarchiven,

sondern im ganzen Land: Die
Gnadenkapelle in Altötting,
die Wallfahrtskapelle Maria
Birkenstein, die Wallfahrts-
kirche von Tuntenhausen –
Maria ist überall. Dass Papst
Benedikt XV. die Heilige im
Jahr 1916 auf Bitten von Kö-
nig Ludwig III. als Schutzpa-
tronin Bayerns bestätigte,
weshalb bayernweit seit 100
Jahren offiziell das Marienfest
gefeiert werden darf: eigent-
lich reine Formsache.
Auch München, Haupt-

stadt eines Landes jahrhun-
dertelanger Marientradition,
zeugt an fast jeder Ecke von
der Verehrung der Muttergot-
tes. Der Archivar bittet zur
Marien-Entdeckungstour
durch die Innenstadt. Kaum
hat er die Türschwelle des Ar-
chivs in Richtung Promena-
deplatz überschritten, schon
der erste Halt: Gleich neben-
an grüßt vom ersten Stock des
„Gunetzrhainer-Hauses“ eine
schwarze Madonna, das Je-
suskind auf dem Arm. „Sol-
che Hausmadonnen gibt es
überall in der Stadt“, sagt
Götz. „Maria war immer
schon die bayerische Spitzen-
heilige. Man muss bloß die
Augen offen halten.“ Wie vie-
le davon in München zu fin-
den sind, wagt der Kirchen-
historiker nicht einmal zu
schätzen. „Sie sind in allen
Stadtteilen, nachgezählt hat
noch nie jemand.“ Fest steht:
Es sind viele. Fast minütlich
zeigt Götz’ Finger wieder auf
eine Hausfassade. „Die ist ja
besonders schick“, sagt er, als
er eine Hausmadonna mit
goldenem Strahlenkranz
sieht. Oder einige Häuser
weiter eine unter einem orna-
mentierten Kupferbaldachin.
Unter dem wachsamen

Blick einer spätgotischen Ma-

Dort zündet die 79-jährige Li-
selotte Ott gerade vier Kerzen
an: eine für ihren Mann, we-
gen der Gesundheit. Eine für
ihren Enkel im Abiturstress.
Und je eine für ihren Sohn
und ihre Schwiegertochter.
„Damit es ihnen gut geht“, sagt
die Münchnerin und lächelt
fast verlegen. Dann setzt sie
sich auf die Bank vor dem Al-
tar und faltet die Hände.
„Wenn ich Sorgen hatte, habe
ich immer das Gefühl gehabt,
dass Maria auf mich schaut.“
Roland Götz ist inzwischen

vom stillen Marienaltar zum
Marienplatz spaziert. Dort
ragt die Patrona Bavariae in-
mitten fotografierender Tou-
risten und lärmender Schul-
klassen auf. Ganz in Gold auf

tualienmarkt. Als die schwere
Tür hinter dem Kirchenarchi-
var zufällt, verstummt der
Straßenlärm. Stattdessen klin-
gen die Liedzeilen von „Freu
dich, du Himmelskönigin“
durch das lichte Kirchenschiff.
Ein Dutzend Kirchgänger hat
sich zur Marienandacht ver-
sammelt und singt das Loblied
auf die Muttergottes. Ganz au-
tomatisch faltet Roland Götz
die Hände in Gebetshaltung.
„Das ist lebendige Marienver-
ehrung“, flüstert er. Als die
Stimmen verstummt sind, tritt
der Archivar vor die „Ham-
merthaler Madonna“ links
vom Hochaltar, ein Marien-
bildnis aus dem 15. Jahrhun-
dert, das ursprünglich in Götz’
Heimat am Tegernsee stand.

mals wichtigsten Gebäudes in
ganz Bayern“, betont der Ar-
chivar. „Das war schon ein
deutliches Zeichen: Er hat sei-
ne Herrschaft unter den
Schutz Marias gestellt.“
Roland Götz macht kehrt,

spaziert die Residenz- und
Dienerstraße entlang. Unter-
wegs zählt er vier Hausma-
donnen. „Hier herrscht beson-
ders hohe Mariendichte“, sagt
er. Bevor er aber den Marien-
platz betritt, das Herz der
Münchner Marienverehrung,
macht er einen Abstecher.
Nicht zur Frauenkirche, die
natürlich auch der Gottesmut-
ter geweiht ist. „Die kennt ja
wirklich jeder“, sagt Götz.
Stattdessen betritt er die

Heilig-Geist-Kirche am Vik-

Patrona Bavariae Superstar: In München ist Maria überall

Auf der Mariensäule am Marienplatz gehört der Patrona Bavariae der prominenteste Platz der Stadt. Doch man findet sie auch sonst fast an jeder Ecke.

Ruß hält einen Madonnen-
taler aus dem Jahr 1765 hoch,
der Zeit, als Bayern noch ein
Kurfürstentum war. Damals
war die Münze den dreifachen
Tageslohn eines Handwerkers
wert. Maximilian III. ließ da-
von so viele prägen, dass sie
heute für gut 25 Euro zu haben
sind. „Das wird gern als Chari-
vari gekauft“, sagt Ruß, also als
Trachtenschmuck. Natürlich
gibt es auch wertvollere Stü-
cke. Ein silberner Marientaler
mit Prägejahr 1625, als Kur-
fürst Maximilian I. regierte,
kostet mehrere Hundert Euro.
Dieser Max I. war es auch,

der die Marienverehrung in
Bayern zur Staatsräson mach-
te. Auf seinem Spaziergang
zieht es Bistumsarchivar Götz

donna aus dem 15. Jahrhun-
dert betritt der Archivar das
Münz-Handelshaus Künker.
„Die Bayern haben sogar
frommes Geld“, sagt Götz und
zieht verheißungsvoll die Au-
genbrauen hoch. Es folgt ein
Exkurs in Währungsgeschich-
te vom Geschäftsführer Hu-
bert Ruß, 55. Der hat auf
schwarzem Samt eine Reihe
Silbermünzen ausgebreitet,
die alle Marienbildnisse tra-
gen. „Die Münzen erzählen
Geschichte“, sagt Ruß.Die Pa-
tronin auf dem Prägestempel –
das praktizierten Bayerns
Fürsten schon im 16. Jahrhun-
dert. Auf Münzen höheren
Werts findet sich die Mutter-
gottes fast durchgängig bis in
die Zeit von Ludwig II.

nun zur Residenz am Odeons-
platz. „Ah, da brennt das
Licht“, sagt er, als er die über-
lebensgroße Bronzestatue mit
der Plakette „Patrona Boia-
riae“ mitten an der Fassade
des früheren Fürstensitzes
ausmacht. „Bewusst altertü-
melnd“ nennt Götz die In-

schrift. Unter ihr flackert eine
Kerze. Unübersehbar hat Kur-
fürst Max I. die Maria in Form
dieser Statue 1616 im Münch-
ner Stadtbild verankert. „In
der Mitte der Fassade des da-

Der Archivar des Herrn unter den wachsamen Augen der Muttergottes:
Roland Götz zeigt im Archiv des Erzbistums von München und Freising eine Il-
lustration der Maria als Patrona Bavariae, verehrt von König Ludwig III. von Bay-
ern und dem Erzbischof Franziskus Kardinal von Bettinger. Über ihm an der
Stuckdecke zeigen Illustrationen des Tiroler Freskanten Johann Anton Gumpp
aus dem Jahr 1710 die Heilige Maria als Beschützerin vor den vier Elementen.

Die „Hammerthaler Muttergottes“ in der Heilig-Geist-Kirche
ist benannt nach ihrer Stifterin Ursula Hammerthaler, einer Münchner Wirtin.
Sie soll das Bildnis 1620 im Kloster Tegernsee entdeckt haben. Der dortige Abt
schenkte es ihr auf ihr Bitten. Es soll die Wirtin von starken Gliederschmerzen
befreit haben, weshalb in der Folge viele Gläubige zur Hauskapelle der Hammer-
thalers pilgerten. Auf Umwegen landete das Bildnis in der Heilig-Geist-Kirche.

Jesus grüßt vom Arm der Gottesmutter.
Im ZweitenWeltkrieg wurdenmit den Häusern auch viele Hausmadonnen Opfer
der Fliegerbomben. Viele Hausmadonnen wie diese in der Dienerstraße wurden
in den Fünfziger- und Sechzigerjahren nach historischem Vorbild rekonstruiert.

Im Strahlenkranz
von einem Taubennetz geschützt
steht diese Madonna am Sporthaus
Oberpollinger in der Fußgängerzone.

Ganz in Schwarz
thront diese Hausmadonna an der
Rokoko-Fassade des „Gunetzrhainer-
Hauses“ am Promenadeplatz.

AnderResidenzgrüßt die „Urmutter aller Patrona-Bavariae-Darstellungen“.

Patrona auf der Münze:
Hubert Ruß vom Münz-Handelshaus Künker am Dom zeigt einen silbernen Ma-
donnentaler aus dem Jahr 1765. Münzen wie diese dienten jahrhundertelang
als Zahlungsmittel und Schmuckstück. Heute sind sie beliebte Sammelobjekte.

ihrem Marmorsockel steht sie
da, erhaben wie ein Super-
star. Erst seit 1845 ist Mün-
chens Mitte nach Maria be-
nannt, doch schon seit 1636
gehört ihrer Statue die Mitte
der Landeshauptstadt. Auch
dahinter steckte Max I. Götz
blickt zur Landespatronin
auf, mit verschränkten Ar-
men, die Füße eine selbstbe-
wusste Schulterbreite ausei-
nander. „Hier ist die symboli-
sche Mitte Bayerns“, sagt er.
Dass die Münchner die

Meister der Marienverehrung
sind, will Roland Götz aber
nicht behaupten. „Da sollte
man keine Hitparaden auf-
stellen“, sagt er. „Maria ist in
Bayern überall gleich präsent
und den Menschen nahe.“

Maria thronte ab 1616
an der wichtigsten
Fassade Bayerns

Münchner Merkur Nr. 104 | Wochenende, 6./7. Mai 2017

Telefon (089) 53 06-424
bayern@merkur.de

Telefax: (089) 53 06-86 54 13Bayern & Region


